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Zur Geschichte der Messe.
Von Dompropst Prof. l)--. A. Koenig.

(Fortsetznng.)
Nicht ohne aktuelle Bedeutung für das Verständnis

mancher noch heute geltender Volksmeinung ist unseres
Verfassers gründliche Untersuchung der Anschauungen des
Mittelalters bezüglich der eschatologischen Bedeutung des
hl. Meßopfers. Die Mahnung Papst Gregors d. Gr., man
möge schon auf Erden -�� nämlich durch ein reines, gutes
Leben � dafür sorgen-, daß man einst im Gerichte vor
Gott bestehen könne und keiner Fürbitten und Messen mehr
bedürfe, verstand das Mittelalter vielfach als Mahnung,
durch fromme Stiftungen für die eigene Seele voraus zu
sorgen � und zwar selbst durch Totenmefsen, die schon
bei Lebzeiten gelesen wurden. Zahreiche diistere und starke
Schilderungen der Peinen der ,,armen Seelen« erhielten
im Volke den Wunsch rege, auf diese Weise fürs Jenseits
zu sorgen, obwohl es an ernsten Mahnungen hiergegen
nicht fehlte, z. B. bei Berthold von Regensburg. In den
mittelalterlichen Visionen und Legenden ist ein bemerkens-
werter Punkt die � aber von Thomas Aq. abgelehnte �
Meinung, daß die Dämonen vielfach die Vollzieher der
Strafen des Fegefeuers seien und dieses sich in der Nähe
der Hölle befinde � eine Auschauung, die noch im Osfer-
torium der heutigen Requiemsmesse anklingt. Der Frage,
ob Gebete und Messen für Verdammte nicht wenigstens
accidentelle Lindernng der Leiden erwirken könnten, stand
man im frühen Mittelalter nicht allgemein ablehnend
gegenüber. Gregor d. Gr. (Dial. lV, 49) hält jedoch die
Fürbitte für die Verdammten für nutzlos nnd unstatthaft ;nnd
die von Johannes Damascenus kolportierte Legende, dieser
Papst selbst habe den heidnischen Kaiser Trajan aus der
Hölle losgebetet, ist daher schon aus diesem Grunde un-
historisch, hat aber den mittelalterlichen Theologen viel
Kopfzerbrechen gemacht. Desto wirksamer war nach all-

gemeiner, von der Kirche selbst vertretener Auschauung«
Gebet und Opfer für die Seelen im Fegefeuer, von deren
Sehnsucht nach unserer Fürbitte und deren Dankbarkeit
für dieselben dann die Legenden und Visionen viel zu be-»
richten wissen. Manches Übertriebene und Abergläu«bische
heftete sich freilich bald genug auch an diesen Lehrpnnkt.
Jnsbesondere hat die Kirche stets die Wirkung des Gebetes
und Opfers sowie der in moc1um sukfragii den armen
Seelen zugewandten Ablässe vom Ratschluß Gottes ab-
hängig gemacht, während das Volk vielfach eine unfehlbare
Hilfe davon erwartete. Besonders eisrige Fiirbitter waren
die Frauenklöster, wovon Franz mehrere interessante Bei-
spiele anführt; zumal gedachte man der ,,verlassenen
Seelen« mit innigem Mitleid. Schon Papst Gregor d. Gr.
spricht von der Sitte, für Verstorbene eine bestimmte An-
zahl von «Messen (7 bezw. 30) zu lesen, wie von einem
bekannten Usus. Dann kombinierte man auch bestimmte
Messen, um sichere Hilfe in leiblicher oder geistiger»Not
zu erlangen; man erfand die· ,,Notmessen« in dreißig·-,
sieben-, sechs- oder fünfmaliger Wiederholnngmit eigenen
Formularen vom Leiden Christi oder von Heiligen, z. B. vom
hl. Sebastian, wozu noch öfters bestimmte Psalmen oder
Gebete traten. Franz untersucht die erhaltenen Meßreihen
auf Ursprung und Zusammengehörigkeit. Eige-ntiimliche»
Meßreihen kommen in den Gesichten der hl. Brigitta vor.
Heute noch begehrt da und dort das Volk ,,Geheimnis-
messen« oder eine bestinnnte Zahl von hl. Opfern. Ähnlich;
verhielt es sich mit den sog. ,,Notmesseu« in bestimmter
Zahl oder in Kombination mit anderen guten Werken,
z. B. die sog. ,,gulden meß« mit 7 Almosen, oder die Not;
messe vom hl. Nikolaus. Bei manchen Messen wurden
Geld oder Votivkerzen geopfert; der Gebrauch der
letzteren reicht ins christliche Altertum zurück und hat sich
bis heute erhalten. » «

Von besonderem Wert ist der Schluß-Abschni«tt der
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ersten Abteilung, die Vesprechung der Reaktion gegen
die erwähnten Mißbräuche, deren Entstehung aus der
menschlichen Schwäche, aus Irrtum und groben Miß-
verständnissen, aus Leichtgläubigkeit und übel beratener
Frömmigkeit, wie aus dem Streben erklärlich wird, Ge-
wißheit in den Fragen des irdischeu und ewigen Gliicks
zu gewinnen. Freilich spielten bei dem Klerus, der oft
nicht viel über dem Volke stand, nicht selten auch Er-
wägungen materieller Art eine Rolle; so waren die Miß-
bräuche der Vination, wie die missae di- und trifaoiatae
nnd sitze-re nur allznoft aus dem Bestreben, Geld zuver-
dienen, hervorgegangen. ,,Gupiditas (10minatur in hoc-
saerament0,« ruft Petrus Cantor aus. Trog-den! sind
die armen Priester, die sich dieses Handels mit dem
Heiligen schuldig machten, milde zu beurteilen, weil sie
tatsächlich vielfach überaus dürftig gestellt waren, zumal
die Kirche an einer schädlichen Überfiille von Geistlichen litt.
Rückhaltlos deckt Prälat Franz die Schäden jener Zeiten
auf, aber er führt auch die kirchlichen Reformbestrebuugeu
vor. So fehlte es zunächst nicht an ernsten Sittenrichtern,
welche ihrer Zeit einen Spiegel vorhielten und treffliche
Verbesserungsvorschläge machteu. Es forderte z. B. Petrus
Cantor Verminderung der Kirchen und Altäre sowie der
Zahl der Geistlichen, bessere Auswahl der Priesterkandidateu
und Bestallung tüchtiger Vorgesetzten, endlich Beschränkung
der Opfergäuge des Volkes auf wenige Festtage. Lagen
doch die meisten Übelstände in der ungenügenden wissen-
schaftlichen und sittlichen Erziehung des Klerus begründet.
� Auch Synodalbeschlüsse gegen die Willkür in liturgischen
Dingen finden sich öfters; aber ihre Durchführung scheiterte
meist an der Richtung des Volkes selbst, das liebgewordenen,
wenn auch mißbräuchlichen Gewohnheiten nur schwer ent-
sagt. Energischer ging Nikolaus von Kues als Bischof
von Vrixen vor, der u. a. eine Anzahl Observanzen und
Feste verbot, mit denen abergläubische Anschauungen sich
verbunden hatten, z. B. ,,s. Valentini contra m0r1)um
bestia1·um et morbum oac1ue11m« oder die ,,0l)servationes
jeiunio1·nm s. Ge01·gii contra febres«. Zugleich unter-
sagte er dem Klerus, gewisse unbeglanbigte Legenden aus
Heiligenleben, z. B. vom hl. Blasius, von der hl. Barbara
und Katharina, in der Predigt dem Volke vorzutragen.
Leider fand er unter den Bischöfen nicht gar viele Helfer.

Der Verinnerlichung des Christeutums diente sodann
die ganze Schule der Mystiker im 14. Jahrhundert.
,,Wisset« (belehrtsTauler), »ein einziger Einschwnng in die
Wunden unseres Herrn mit Liebe ist Gott werter denn
alle die Glocken und Orgeln und der hohe Gesang nnd

die Meßgewäuder mit den Schildern.« Selbstverstiindlich
lag diesen Männern sehr fern, das hl. Opfer als solches
gering zu achten; vielmehr verkünden auch sie laut den
Segen der hl. Messe; nur müsse ihre Anhörung sich mit
der Einkehr der Hörer in sich verbinden, m1d die Frömmig-
keit nicht in der Zahl 1md Kombination der gehörten
Messen gesucht, noch weniger von geistlosen Äußerlichkeiten,
Gebetszetteln u. dgl. Erhöruug erhosft werden. Franz
führt zu diesem Punkte im Kampf des gesunden Christen-
tums gegen das Unkraut im Weizen eine lange Reihe von
verdienten Männern an, u. a. den Heidelberger Magister
Nikolaus von Jauer (s· l437), den er schon l899 zum
Gegenstand einer fleißiger! Monographie gemacht hatte.
Besonders scharf polen1isierte der Passauer Domherr Paul
Mann gegen die marktschreierischen Anpreisuugen gewisser
Meßreiheu nnd abergläubische 1"lbungen. »O Gott«, ruft
er in einer seiner 14 Predigteu über die Messe aus, ,,w.ie
werden solche Priester sich bei dem letzten Gericht darüber
verantworten, daß sie das Volk verführen und betrügen?«
�� Eifrige Bischöfe, wie Kardinal Nikolaus von Kues,
drangen auch auf Korrektur der Missalien, wofür letzterer
sogar eine eigene Organisation in der Vrixeuer Diözese
schuf. Einen Fortschritt in der Ausmerzung von miß-
briiuchlichen Dingen zeigen die gedruckten Missalien, die
nun doch immer mehr unter eine Priiventivzensur gestellt
wurden. (Fortset»-ung folgt.)

Welche Pflichten gegen seinen hl. Glauben hat der
Katholik in heutiger Zeit?

Vortrag, gehalten an einein ,,Meisterabende« im katholischen
Gesellenverein zu Mtinsterberg.

Meine Herren! Wenn wir uns zuriickversetzen in die
Entstehungszeit der katholischen Geselleuvereine, in welcher
Ihr allverehrter Kolping an dem großen Werke, dessen
Wohltaten Sie heute so dankbar empfinden, zu arbeiten
anfing, nnd uns fragen, was ihm wohl diesen Gedanken
eingab, so war es das tief empfundene Bedürfnis der
religiösen und sittlichen Hebung des Handwerkerstandes.
Dort in den großen Arbeitsstätten Kölus hatte er das
Elend der Glaubens- und Sittenlosigkeit jener Kreise kennen
gelernt, seine eigene gute Erziehung ließ ihn tiefes Mitleid
empfinden und so machte er sich die Hebung dieses Standes
zur Lebensaufgabe. -Was Kolping in dieser Richtung ge-
leistet, brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Jnzwischen sind
aber in unserem glaubeuslosen, materialistischen Zeitalter
die Glanbensgesahren nicht geringer geworden, sondern ge-
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stiegen ��-- und so scheint es, als wenn der Geist Kolpings,
seine erhabene Idee unter uns mehr als je lebendig werden
müßte. Noch klingen ja die Worte des Hirtenschreibens
der zu Fulda versammelten deutschen Bischöfe, die wir in
diesen Tagen von der Kanzel vernommen haben, in uns
nach, wo in so beredter Weise auf die großen Gefahren,
die dem Glauben in unseren Tagen drohen, aufmerksam
gemacht und zu besonderen Schutzmaßregeln aufgefordert
wird. Und wie oft hat unser großer Papst, der von er-
habener Warte die Bedürfnisse unserer Zeit beobachtet,
seine Stimme erhoben, um besonders die christlichen Männer
und Jünglinge auf den Posten zu rufen, sie zur Stand-
haftigkeit im Glauben zu ermahneu! Diese Mahnungen
gelten auch besonders den katholischen Meistern und Gesellen.
Der Handwerkerstand gehört ja zum Mittelstande, auf den,
wie so oft gesagt wird, das Wohl des Staates und auch
der Kirche gegründet ist, Handioerkerstand und Bauernstand
sind ja das Rückgrat des Staates. Man hat dem Hand-
werkerftand bisher nachrühmen können, daß er konservativ,
,,königstreu bis ins Mark« ist. Diesen Ruhm gilt es zu
wahren, vor allem soll er konservativ sein gegen seinen
hl. Glauben. In neuerer Zeit ist ja ein Teil der kleinen
Handwerker, durch die schlechten Zeiten veranlaßt, bereits
in sozialdemokratisches Fahrwasser gelenkt worden. Die-
jenigen von Ihnen, welche schon in größeren Städten ge-
arbeitet haben, wissen, welche Gefahren dem Glauben des
katholischen Lehrlings und Gesellen drohen. Mancher von
Ihnen, der gläubig und brav das Elternhans und das
Lehrhaus verlassen, hat vielleicht gestaunt, welche Glaubens-
losigkeit, welche Verwirrung in den Köpfen, welche Gleich-
gültigkeit, welche Gefühlsverrohnng in den Herzen Ihrer
Kollegen Platz gegriffen hat. Da gilt es freilich standhaft
zu sein, wenn man an der Seite solcher Freunde in der
Werkstätte arbeitet, täglich mit ihnen Umgang pflegen soll,
täglich vielleicht ihren Spott, ihre Angriffe ertragen muß,
will man nicht wie sie Schiffbruch leiden am Glauben, am
Glück der Zukunft. Darum hat der hl. Vater in einer
seiner Encykliken (sapientiae ch1·istian-re) betont: überall,
auf den Kanzeln wie in Versammlungen, in Schriften und
Tageblättern solle rastlos dahin gearbeitet werden, »daß
das Volk den Glauben in seiner Tiefe erfasse und gegen
die zahlreichen Trugschlüsse sich rüste. Nur Feiglinge und
Zweifler weichen vor dem Gegner zurück und verstummen,
wenn um sie her laute Schreier gegen die Wahrheit sich
erheben. Dadurch aber, daß die Gutgesinnten zaghaft
werden, fühlt der Übermut der Gottlosen sich gefestigt«.
Noch ist es uns ferner in frischer Erinnerung, wie der

hl. Vater bei einer Audienz einem um das katholische
Vereinsleben hochverdienten Kapuzinerpater (Auracher), für
diese Vereinstätigkeit, durch welche das religiöse Leben
erneuert werde, sein volles Lob gespendet nnd zur Nach-
eiferung aufgefordert hat. Nun, meine Herren, so mögen
Sie es sich heute nicht verdrießen lassen, einige Augenblicke
ernsten Erwägungen zu widmen. Wir wollen einmal er-
örtern, auf welche Weise Sie in Ihren Kreisen die von
so hoher Stelle Ihnen auferlegten Pflichten erfüllen können.
Mögen Sie so den Geist Kolpings, dessen Name ja unter
Ihnen, wie sie eben im Liede sangen, auch heute noch »so hell,
so rein klingt« wie ehedem, mögen Sie so seinen Geist in
Ihnen wieder tvachrufen, seine Ideale, die Sie sich auf
die Fahne geschrieben haben, wecken und pflegen.

Vor kurzer Zeit hörte ich ans dem Munde eines pro-
testantischen, freilich völlig glaubenslosen, gebildeten Herrn,
mit dem ich reiste, eine interessante Äußerung über Luther:
»Wenn ich«, so meinte derselbe, ,,auch nicht protestantisch
wäre und Luther mir in der Iugend nie als der große
Gottesmann gepriesen worden wäre, eines allein würde
für mich ausreichen, ihn mir als einen der größten Männer
aller Zeiten erscheinen zu lassen: das imponierende Selbst-
gefühl, mit dem er einer ganzen Welt ins Angesicht seine
neuen Ideen verkündete, der Mut, mit dem er hundert-
jährige Traditionen brach, die Freiheit von so vielem alten
Zwange proklamierte, wie mit einem Schlage die Geschichte
in andere Bahnen lenkte.« Das heißt in etwas einfacherer,
nüchterner Sprache: Mir imponiert allein der übermütige,
riicksichtslose, revolutionäre Geist. Ich antwortete ihm:
Das hieße, in moderne Verhältnisse übersetzt, den Sozial-
demokraten und Anarchisten dieselbe Bewunderung zollen.
Denn was wollen sie anders, als einen jahrhundertelang
bestehenden Zwang abschaffen, ganz neue, nie gewesene
Zustände schaffen, die Geschichte eines neuen Zeitalters
beginnen. Ieder sieht ein, daß das keine Heldentat ist,
daß es vielmehr leichter ist, eine nach Freiheit, Ungebunden-
heit lechzende Masse von lästigen, drückenden Fesseln zu
befreien, als sie zum geduldigen Tragen des Loses, zu
schrittweiser, gesetzlicher Besserung ihrer Lage zu ermahnen.
Dieses Leichtere leisten die Sozialdemokraten in ihrer Hetz-
tätigkeit, dieses Leichtere leistete Luther mit seinen Freiheits-
proklamationen, seiner Erleichterung der Lehre, statt ernster
Besserung der Menschen.

M. H.! Ich habe diese Äußerung angeführt, weil sie
bezeichnend ist für unsere Zeit, ein getreuer Spiegel der
Denkweise aller unserer Modernen, Aufgeklärten, Glaubens-
feinde. Solche Anschauungen werden oft ausgesprochen
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von liberalen Geschichtsforscheru und Professoren, und
diese Freiheitsschwärmerei, der Hoch1nutsdünk·el, ich möchte
sagen dieser Drang nach Sezession auf allen Gebieten des
Geisteslebens ist so recht die Hauptquelle des modernen
Unglanbens. Es ist eben heute nicht anders wie zur Zeit
des großen hl. Augustinus: ,,Aller Unglanbe hat nur eine
Mutter, die Hoffart.« Das hat Geltung bei den großen
Gelehrten bis hinab in die Reihen der Halbgebildeten,
Nachtreter und kleinen Gernegroße. Hören wir nur, mit
welcher Erhabenheit der kaum der Schule entwachsene
,,Aufgeklärte« spottet über die ,,Ammenmärchen«, die ihm
in seiner Kindheit weisgemacht wurden! mit welchem
Selbstbewußtsein hält er den ,,Köhlerglauben« für über-
wunden, der wohl geeignet ist, die Dummen zu befriedigen
oder das gewöhnliche Volk mit seinen Schreckmitteln in
Schraukeu zu halten! Und wenn man ihn fragt, ob er
denn auch genügend orientiert sei über das, wovon er
rede, ob er denn wirklich die Unvernünftigkeit desselben
so klar beweisen könne, so sieht man, daß das nicht im
miudesten der Fall ist. Es ist, als ob heute jedermann
einen Freil)eitsbrief besäße gerade über religiöse Dinge
mit ein paar flachen Witzen und oberflächlichen, geistreich
klingenden Redensarten abzuurteilen. Bei jedem anderen
Gegenstande weist man denjenigen, der ohne genügende
Sach- und Fachkenutnis sich ein 1naßgebliches Urteil er-
laubt, als Laien und Uneingeweihten gebührend in die
Schranken. Nur die Religion ist vogelfrei, ohne die ge-
ringsten Jnfor1nationen spricht man über Ablässe, Beichten,
Heiligenverehrung mit, oder vielmehr stets dagegen. Hoch-
mutsdiinkel also in Verbindung mit der krassesten
Unwissenheit in religiösen Dingen ist meistens der
Grund des Unglanbens bei denjenigen, welche anch Sie
um dieses kostbare Gut bringen wollen. Wollen Sie also
fest bleiben, wollen Sie eine solide Grundlage für Jhreu
Glauben, dann, meine Herren, fangen Sie mit dem Gegen-
teil an: Echte Bescheidenheit nnd ein gründliches,
vertieftes religiöses Wissen. Deshalb dringt gerade
»der mit den Gefahren unserer Zeit so wohlvertraute
Papst auf griindliches und allseitiges religiöses Wissen«,
wie es in dem erwähnten Hirtenschreiben der deutschen
Bischöfe heißt. »Aus der Kenntnis der Wahrheit ent-
fprießt nicht allein sittliches Handeln � denn die Ver-
nunft leitet den Willen �, sondern aus der gründlichen
Kenntnis der kirchlichen Lehren und Heilmittel qnillt von
selbst die Liebe zur Kirche: das sind die Lieblingsgedanken
in den Rundschreiben Leos XII1.« Zunächst darf also
der Katechisnn1s nicht weiter die uutergeordnete Rolle

spielen, wie sie ihm tatsächlich die meisten Katholiken in
ihrem Leben zuweiseu. Kaum der Schule entwachsen,
trennt man sich von ihm wie von der Schulbank mit
Freuden meistens � für immer. So sollte es der katho-
lische Lehrling nicht 1nachen. Wenn irgend ein Buch, so
sollte er sich seinen Katechismus in Ehren halten, ihn zum
treuen Lebensgefährten wählen, häufig darin nachlesen,
seine Kenntnisse befestigen, wird ihm eine Glaubenslehre
unklar, dort nachlesen. Freilich wird er bald das Be-
dürfnis fühlen nach umfassenderen Verteidigungsmitteln.
Wenn man bedenkt, daß man auf seiten der Sozialdemo-
kraten bereits im vorigen Jahre begonnen hat, Jugend-
schrifteu zur Agitatiou für die Partei herauszugeben und
so das Feuer bereits der Jugend in die Hände zu spielen,
dann wird man die Wichtigkeit dieser Gegenarbeit auf
unserer Seite kaum verkennen können. Dieselbe wird am
erfolgreichsteu freilich ein Lehrliugs- oder Jugendverein
aufnehmen können, und wo ein solcher besteht, sollte jeder
katholische Meister den Lehrlingen den Beitritt zur Pflicht
machen. Wo nicht, wird er durch sorgfältige Überwachung
besonders ihrer Sonntagsbeschäftigungen Unheil zu ver-
hüten fnchen. Eine angemessene Lektiire wird das ihrige
tun; sicher wird jeder Seelsorger, soweit es ihm möglich
ist, gern bereit sein, Bücher zu leihen, billige geeignete zu
empfehlen. Es empfiehlt sich ferner, mit Leihbibliothekeu
in Verbindung zu treten, besonders mit dem Borromäns-
verein, auf den ich noch zu sprechen komme. Auf solche
Weise verhindert man, daß das mit den Jahren immer
mehr erwacheudeLesebedürfnis aus unlanterenund schmutzigen
Quellen befriedigt wird. (Fortsctzuug foIgt.)

Die ,,gricchiskh-orthodoxe« Kirche der Neuzeit.
(Fortsetzung.)

Die ,,orthodoxe orientalische apostolisch-katholische Kirche in
Griechenland« mit ungefähr zwei Millionen Gläubigen
anerkennt nur »Gott nnd Jesus Christus als ihr Oberhaupt« �),
mit andern Worten, hat sich vollständig von dem Okumenikus
losgesagt und gehorcht ausschließlich der hl. Synode von Athen,
die aus fünf gleichen Mitgliedern besteht, von denen bis jetzt
immer der Metropolit der Reichshauptstadt den Vorsttz führte.

T) Vgl. den Wortlaut der am 23. Juli (i. e. 4. Aug.) 1833
offiziell von König Otto publizierten zwei ersten Artikel der ,,Unab-
hängigkeitserklärnng der griechischen Kirche« in TOUdkUk- 0p- Ost- S- 119-
Anm. 1. Die hl. Synode von Athen wurde aber erst durch Konstitutiv-
gesetz vom 9.J21. Juli 1852 (lVc«-pag uoero«5«rorr«e(3g c7jg««le()o?(,-
ZU--ö8o-» 2c.) definitiv errichtet.



Die seit 1865 unabhängige rumänische Kirche init fünf
Millionen Gläiibigen uiitersteht dem Metropoliten und der
hl. Synode von Bukarest. Die Rumäiien Transsylvaniens
und der Bukowina bilden seit 1863 resp. 1867 zwei andere
autokephale Kirchen unter den Metropoliten von Hermannstadt
und Czernowitz. Die mehr als anderthalb Millionen Ortho-
doxen Serbiens haben mit der neu erworbenen politischen Unab-
hängigkeit auch die religiöse Autonomie wiedererlangt und seit
1879 haben sie ihren autonoineii Metropoliteii in Belgrad. Die
zahlreichen Serben Kroatiens haben bereits seit 1740 ihren
eigenen Metropoliten in Karlowitz; die orthodoxen Serbeii von
Bosnien und Herzegowina�) sind der Jurisdiktion des
Metropoliten voii Serajewo uiiterstellt, der theoretisch wohl
dem Patriarcheii von Koiistantinopel gewisse Befugnisse an-
erkennen soll, faktisch aber unabhängig ist. Die Monte-
negriner (iiber 200 000) besitzen seit 1878 die kirchliche
Aiitoiioinie unter dem Metropoliten von Cettinje uiid die
Cyprioten (iiber 130 000 Orthodoxe) haben ihren in Nikosia
residierenden Metropoliten von ,,Famagusta«, der als Jiisignien
den Purpur und statt des Hirtenstabes ein Zepter trägt.
Bulgarien und Ostrumelien stehen in politischer Hinsicht
im Vasallenverhältnis zur Hohen Pforte. Um das Jahr 1850
begann dort ein heftiger Kampf wegen der kirchlichen Angelegen-
heiten, und im Jahre 1866 erklärte sich der Patriarch von
Konstantinopel Gregorius VI. bereit, fiir die Biilgaren einen
besonderen Kirchensprengel zu errichten, dessen erster Metropolit
den Titel eines ,,Exarchen von ganz Bulgarien« führen sollte.
Durch ein Ferinaii des Sultans von 187() wurde ein auto-
noines bnlgarisches Exarchat gegründet, das ungefähr das heutige
B-ulgarien uiid Ostrumelien nebst einigen Teilen Macedoniens
uinfaßt, und 1872 wurde Anthimos, Bischof von Widdin, zuin
ersten Exarchen gewählt.

Als eigentliche Untergebene des ,,ökuinenischen« Patri-
archen bleiben nicht viel über zwei Millionen Gläubige; es
sind dies die Griechen Kleinasieiis, der südlichen Teile von
Thracien, Macedonien und Albanien. Die Patriarchen von
Antiochien (Residenz in Dainaskus), von Jerusalem und
Alexandrien wie der Erzbischof vom Berge Siiiai stehen in
nur sehr loser Unterordnung unter dem Okumenikus.

Jiii Jahre 1894 wurde Neophytus VIII. von der Synode
abgesetzt und Anthimos VII. gewählt, nachdem die Pforte unter
den 28 Kandidaten sieben der einflußreichsten Metropoliten

E) Nach den letzten Statistiken hat Bosnien 1568 042 und Herze-
gowina 219 511 Einwohner, von denen über die Hälfte dem griechischen
Schisma, und von den übrigen etwa zwei Drittel Mohamniedaner und
ein Drittel katholisch sind. Die Zahl der dortigen unierten Katholiken
betrug im Jahre 189l 293 000.
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gestrichen hatte, und nachdem bei dem« zweiten Wahlgange-
dank einem reichen orthodoxen Bankier und den Jntriguen
des Bischofs von Heraklea, der Lieblingskandidat des Volkes,
Joachim IlI., beseitigt wurde. Die Neuwahl rief einen großen
Tumult hervor; bei der Jnthronisation in der Kathedrale des
Phanar ertönten laute Protestrufe: Hinweg mit Anthimos:
give-iEio;. Einige Stimmen riefen sogar: Hoch lebe Leu XlII-
Bereits am 8. Februar 1897 mußte Anthimos seine Demission
einreichen, und am folgenden 15. April wurde Konstantin V.
Baliades an seine Stelle gewählt. Nach vier Jahren kst Man
auch seiner müde geworden. Im April 1901 erhielt Konstantin
ein von zwei Dritteln der hl. Synode unterzeichnetes Schreiben,
in welchem er zum Rücktritt aufgefordert wurde, und am
12. April unterzeichnete er seine Abdankung. Hatte man im
Jahre 1855 das iiiteressante Schauspiel von sieben Patriarchen
a. D., so hatte jetzt die --große Kirche Christi« Wieder Vier
Patriarchen außer Funktion: Joachlin III., Neophytos VIII.,
Anthimos VII. und Konstantin V. Als Stellvertreter des
resignierten Patriarchen wurde der Erzbischof von Brussa-
Nathanael, gewählt.

Im Juni 1901 sollte die Neuwahl stattsinden. Laut den
Statuten vollzieht sich die Wahl in drei Stufen: zuerst ernennt
man die Wählbaren, unter diesen werden dann drei Kandidaten
bestimmt, und zuletzt-wird unter diesen drei der Patriarch
erwählt. Der zu Wählende muß Raja, d. i. Untertan -des
Sultans, sein, muß mindestens sieben Jahre tadellos eine
Diözese verwaltet haben, auch weltlich gebildet sein und die
Lehren und Kanones der Kirche kennen. In welcher Ab-
hängigkeit aber der Patriarch gegenüber der Regierung steht,
erkennt man deutlich aus einem Passus des Wahlreglements:
»Da der Patriarch neben seinem Amte als der große geistliche
Führer der morgenländischen Kirche auch verpflichtet ist, über
alle in dem kaiserlichen Berat ausgeführten Privilegien, welche
Mohammed II. verlieh, jeder Sultan bestätigt und der gegen-
wärtige Herrscher bestätigt hat, zu wachen, und da hiernach
der Patriarch in geivissen Beziehungen das Werkzeug der
Regierung zur Ausführung ihrer Befehle ist, so muß der zu
wählende Patriarch auch das volle Vertrauen der die Wahl
bestätigenden Regierung besitzen, und dieser steht natürlicher-
weise das Vetorecht einer durch allgemeine Wahl bezeichneten
Persbnlichkeit gegenüber zu.« Zur Wahl erscheinen Vertreter
von dem Patriarchatspersonal, den Zivil- und Militärbeamten
im türkischen Dienste, den griechischen Notabilitäten, dem
Fiirstentum Samos, dem Gelehrtenstand, den Handels- und
Kaufleuten und von den Provinzialdiszesen, sodaß es im ganzen
nahe an die hundert vorschlagende Laien und ebensoviele vor-
schlagende Geistliche gibt. Während aber im ersten Wahlgange
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jeder Bischof des Patriarchats das Recht hat, einen Kandidaten
vorzuschlagen-, und eine Stimme eines geistlichen Wählers
genügt, um die Eligibilität zu verleihen, so sind die von den
Laien vorgeschlagenen Kandidaten nur dann wählbar, wenn
ein Drittel der wahlberechtigten Geistlichen ihre Zustimmung
gibt. Jst die Kandidatenliste aufgestellt, so wird sie von dem
Patriarchalvikar, dem Großlogothet, dem Sultan zur Genehmigung
vorgelegt. Nachdem letzterer kraft seines Vetorechtes die Miß-
liebigen gestrichen hat, kehrt die Kandidatenliste innerhalb
24 Stunden zum Wahlkörper zurück. Es erfolgt nun der
zweite Wahlgang, d. i. die Ausstellung von drei Kandidaten
unter den auf der Liste Gebliebenen. Während im ersten
Wahlgange die geistlichen Wähler den Ausschlag geben, so sind
es nun die Laien bei dieser zweiten, weit wichtigeren Wahl;
denn in dieser sind alle Laien wahlberechtigt, von den Geist-
lichen aber nur die Mitglieder der hl. Svnode und die wenigen
in der -s)auptstadt anwesenden Bischöfe. Die Mehrheit der
Stimmen entscheidet über die drei Kandidaten. Unter diesen
drei haben dann in letzter Wahl die vorhergenannten geistlichen
Wähler allein den Patriarchen zu bestimmen. Am nächsten
Tage wird diese Wahl dem Sultan angezeigt, von dem die
dejinitioe, durch einen besonderen Berat auszustellende Be-
stätigung abhängt. Von nun an stehi der Erwählte im Range
eines höheren Beamten und Wiirdenträgers des Reiches und
wird von der Regierung als das zeitliche Oberhaupt der
griechtsch-orthodoxen Kirche in der Türkei angesehen. Dadurch
gelangt er in den Bes:tz einiger Privilegien, u. a. präsidiert
er persönlich oder durch seinen Protosvneellus einem eigenen
Gerichtshof, durch den er in Zivilstreitigkeiten, Ehe- und Erb-
schaftsfragen zwischen Orthodoxen oder auch hie und da zwischen
Orthodoxen und Türken, wie auch bei kleineren Vergehen,
Diebstählen u. s. w. der Orthodoxen zu entscheiden berechtigt
ist. Von seinem Titel eines Pascha mit drei Roßschweifen,
wie auch von seinem Rechte, zwei Fackeln und den Patriarchenstab
vor seinem Gefolge hertragen zu lassen, macht er heute wohl
keinen Gebrauch mehr. Weggefallen ist auch die frühere, un-
gewöhnliche, um nicht zu sagen äußerst demütigende Zeremonie
der Überreichung der Patrtarchalinsignien durch den moslemischen
Großvezier.

Die erste Wahlversammlung trat am 5. Juni 1901
zusammen. In derselben erhieltder frühere Patriarch Joachim III.
83 Stimmen. Sofort nach der Versammlung wurde die
Kandidatenliste der Genehmigung der -hohen Pforte unter-
breitet, die am anderen Tage die Liste wieder zurückstellte nach
Streichung von -sieben Namen; es waren dies die Metropoliten
von Chalkedon, Derkos, Nikomedia, Saloniki, Serres, Ephesos
und Leros. Der Name Joachims war auf der Liste belassen

worden. Am 6. traten die beiden Körperschaften der Wähler
abermals zusammen, um die endgültige Wahlversammlung fest-
zusetzen, die am 7. unter einem ungeheueren Zulauf der
griechischen Bevölkerung der Hauptstadt zustande kam. Die
Versammlung tagte in der verschlossenen Patriarchatskirche des
hl. Georg und wurde durch eine Anrede des Stellvertreters
des Patriarchen eröffnet. Nach Anrusung des hl. Geistes
schritt man zur engeren Wahl der drei Kandidaten. Jn der
87 Glieder zählenden gemischten Wahlversammlung erhielt
Joachim III. abermals 83 Stimmen, der Meiropoiit von
Chios 72, derjenige von Varna 69, die übrigen Metropoliten
erhielten eine unbedeutende, nicht über sechs gehende Anzahl
von Stimmen. Somit blieben die drei erstgenannten als die
drei von dem Wahlprogramme erforderien Kandidaten, unter
denen in letzter Instanz die geistlichen Wähler den Patriarchen
zu ernennen haben. Joachim IlI. wurde bei diesem letzten
Wahlgang einstimmig zum ,,Erzbischof von Konstantinopel-
Neu-Rom und ökumenischen Patriarchen« erwählt und hierauf
seine Wahl dem Sultan zur definitiven Bestätigung vorgelegt.
Joachim IIl., der ,,Einsiedler von Myliopotamo«, der seit seiner
Deinission zurückgezogen auf dem Berge Athos lebte, war der-
jenige, der von Anfang an die beste Aussicht hatte, gewählt
zu werden: seit 18 Jahren schon erwartete das Volk die
Wiederwahl des ,,Tritos« (6 rpiroc der Dritte), wie Joachim
volkstümlich genannt wird, und gab diesen Wunsch auch bei
jedem seitherigen Patriarchenwechsel kund. Joachim aber wurde
bisher entweder durch die Regierung gestrichen, oder seine Wahl
wurde durch Bestechung der Wähler und andere unehrliche
Mittel hintertrieben. Diesen Tatsachen entspricht es auch, daß
die ganze griechische Einwohnerschast der Türkei und besonders
der Hauptstadt die neue Erhöhung Joachims III. mit über-
schwenglichen Beifallsäußerungen feierte und derselben die
Bedeutung eines außerordentlichen Ereignisses beilegte. Zahl-
reiche Gliickwunschdepeschen wurden sogleich nach dem Berge
Athos an den neuerwählten Patriarchen gesandt, u. a. auch
von dem armenisch-gregorianischen Patriarchen Ormanian und
von dem ersten Dragoman der deutschen Botschaft. Allein
vom Telegraphenbureau in Pera wurden an tausend Depefchen
nach dem Athos befördert. (Schluß folgt)

Nachricht.
Verspätet. (Der Akademische St. Bonifatius-Verein)

hielt am Mittwoch, 16. Juli, im Vincenzhause seine 126. General-
versammlung ab. Der Vorsttzende Herr cand. tt1eol. v. Blacha er-
öffnete die sehr zahlreich besuchte Sitzung. Nach Verlesung des Proto-
kolls der letzten Sitzung erfolgte die Ausnahme sechs neuer Mitglieder.
Daraus ergriff der Herr Protektor das Wort. Redner forderte zu
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opferfreudiger Treue gegen die Kirche auf, einer Treue, die sich sehr
wohl mit dem begeistertsten Patriotismns vereinigen lasse. Zu ihrer
Betätigung gehöre anch das hingebende Arbeiten für die Sache des
hl. Bonifatius. In betreff der Verteilung der Gelder wurde der ganze
gesammelte Betrag in Höhe von 1200 Mk. Herrn Pfarrer Wirsig bei
St. Earolus in Breslan überwiesen. Herr Professor D:-. Schäfer
ergriff nun das Wort, dankte für die Abschiedsworte des Vorsitzenden
nnd verfprach, er werde anch nach seinem Scheiben von der hiesigen
Universität mit aller Liebe im Westen des A. St. B.-V. nnd seiner
treuen Mitglieder eingedenk bleiben. Darauf schilderte Herr Dom-
kapitnlar Scholz in interessanter Weise aus eigener Erfahrung die
Entstehung und Entwickelung des St. Hedwigskrankenhauses und anderer
katholischer Werke in Berlin vom Jahre 1846 an, wo die ersten Barm-
herzigen Schwestern nach Berlin berufen wurden. Reiiher Beifall
folgte dem Vortrage. Herr Professor Dis. Kampers, dem die Ehren-
n1itgliedschaft angetragen wurde, nahm dieselbe an, dankte für das ihm
entgegengebrachte Vertrauen und toastete auf die Reis Bonit�atiani-,
Dem Vorstande wurde alsdann Entlastung erteilt, und der neue Vor-
sitzende Herr eanc1. theol. Regul dankte zunächst dem fcheidenden
Vorstande fiir seine rege Tätigkeit und darauf der Versammlung für
das den neuen Vorstandsmitgliedern geschenkte Vertrauen. Nachdent
noch der Herr Protektor allen Examinanden zu ihren bevorstehenden
Prüfungen Glück gewünscht, wurde der offizielle Teil geschlossen. Die
sonst 7«übliche Fidelitas kam wegen der Erkrankung des Hi. Vaters in
Wegfall; doch blieb noch eine recht stattliche Zahl der Herren Mit-
glieder einige Zeit in zwangloser Unterhaltung beisammen.

Ltterarisches.
Theologifche Reime. In Verbindung mit der theol. Fakultät

zu Münster nnd unter Mitwirkung vieler anderer Gelehrten heraus-
gegeben von D1-. F. Diekamp. Münster i. W., Afchendorff�sche Vuchh.
Halbjährl. 10 Nummern. Preis 5 Mk. pro Halbjahr. ·« Die ,,Theolog.
Revne«, welche seit Januar d. J. zu erscheinen begonnen hat, soll das
Bonner theol. Literaturblatt ersetzen, welches nur wenige Jahre glänzend
wirkte und später dem Altkatholizismus zugeführt wurde. Sie bespricht
kritisch alle wissenschaftlichen Erscheinungen des Büchermarktes aus dem
weiten Gebiete der theologischen Disziplinen und bringt auch zufammen-
fassende Übersichten, die über den Stand einzelner Forschungsaufgaben
orientieren. Jede Nummer enthält interessante ,,kleine Mitteilungen«
und gibt zum Schluß eine ausführliche Bibliographie, an der außer
den deutschen ein römischer und Pariser Gelehrter mitarbeiten. Für
die deutschen Protestanten haben sich seit 20 Jahren drei Spezialorgane
für theologische Literatur als lebenssähig erwiesen, während katholischer-
seits nichts ähnliches bestand. Mögen jetzt, wo die klafsende Lücke
ausgefüllt ist, der Theol. Revue eifrige Mitarbeiter und zahlreiche
Leser nicht fehlen! Probenummern werden, wie uns der Verlag
mitteilt, gern gratis und sranko versandt.

Zurück zu dem armen, demütigen, gekreuzigten Heiland Jesus
Christus! Ein Wort an die Priester der kath. Kirche von P. G. Geiger.
O. s. B. Donauwörth, Verlag von L. Aner, 1903. -� Sehr be-
herzigenswert !

Friedens-Blätter. (Ut omnes nimm. 24. Jahrg) Organ
zur Verständigung und Wiedervereinigung der getrennten Christen.

Von B. Strehler. Würzburg, Verlag von Göbel und Scherer.
Preis 3 Mk. � Erscheint in 12 Monat-3heften und ist zur Belehrung
über die Unterscheidungslehren sehr zu empfehlen.

Eine moderne Kanzel von H. A g n e tu s. Preis 10 Pf. Katholische
Verlagsgesellfchaft in Frankenstein i. Schl. «� Die Flugschrift handelt von
der katholischen Presse und wird bestens empfohlen.

Kvmmlmionreden. Vor- und nachmittägige Anreden an die
Kinder am Tage der ersten hl. Kommunion. Von J. Grothe·
3. Ausl., besorgt von L. Hagemann, Pfarrer in Warburg. Pader-
born 1903, Junfermannsche Verlagshandlung. Preis 1,50 Mk. � Die
Reden sind zwar ursprünglich nur für den Tag der ersten hl. Kommunion
berechnet, eignen sich aber auch sehr gut bei der Vorbereitung der Schul-
kinder für spätere Kommunionen. ·

Die Kirche und die menschliche Gesellschaft te. In 23 sozialen
Predigten dargestellt von Prof. J. H. Schütz. Paderborn 1903,
Jnnfermannfche Buchhandlung. Preis 1,80 Mk. � Diese Predigten
siud ein ernstlicher Versuch, auch die soziale Frage in den Kreis der.
Homiletik zu ziehen. Die Schrift ist sehr geeignet, die Gegensätze von
Reich und Arm miteinander zu versöhnen.

Ouslls (-0nseientine ad usum eoniessa1·io1«ucn eompositi ei:
soluti ab August;ino I-ei11nkui1l, s. J. Cum app1·obatione·
Reverendissi1ni arehiepiseopi F1«iburg. et sup"et-. o1·dinis. 2 ton1i
in 80. (xv1 et 1150 p.) P-�s:ium- M. 12,80 = F--. 16; cum«
do1·sis eo1-io 1·eligati M. 16,80. VoIumen1: Casus de Theo1ogiae
Mo1«alis P1·ineipiis et de praeeeptis atqne oi«iieiis ei1t«istianis speeiatitn
sucnptis. 1n 80. (Vl1l et 566 p.) Volumen lI: Casus de sae1·a-
mentis qui 1«espondent fe1«e ,,"l�i1eologiae mo1«alis«" eiusde1n aueto1·is««
volun1ini alte1·i. In so. (VII1 ei 584 p.) -� »Ur pauc:a clie·am de
mode quecn te-nui in hat: easuuin eolieeti0ne: eurae 1nii1i non kuii;
ut eoIiigerecn easus k"aetos; quamqua1n 1nultos i1abebam ex dis-
iunetissimis maximeque diversis loeis ad me delatos, eosque non
ex Europa tantum, Seel etiam ex Airiea, Amekiea, Aust-1·a1ia«. Nan1
ex iis sun1mum aus«·-Im sumpsi ad a1ios easus eo1nponend0s; qui,
sicut eos p1·oposui, i"e1«e omnes tieti Stint sen a nie eonfeeti, ita
tamen ut en quae re ipsa aceide1·e so1ea11t, lueem et solutionem
t�aeiIem inde aeeipiant. Hoe mode p1-imum paueio1-ii)us exempiis·i
plu1-a potui iliusti·are; dein Ieetorem in istis 1·ei)us minus versatun1
melius potui institue1«e, ne �� id quod interdum 0bieitu1· �-
Inee11anice applieei; (3asus leeres ad easus re ve1·a oritu1-os, sed· ut
diseat res pe1·pendere, et ca quae occur1«erint seeundum p1·ineipia
seientiae rite 1·esoIvere. P1«opterea"etiam numquan1 me continui
in nuda danda solutione, sed ean1 semper ad I-ationes revocavi,
atque prineipia quibus soiutio nitatur nucnqua1n non adiunxi, immo
mode b1«evius mode i�usius ca evo1vi. . . .«

(Ex P:-aekatione aueto1·is.) «
s ,, . . . Die Lösung der einzelnen Kasus wird immer kurz, klar

und erschöpfend gegeben, mit der Sicherheit und-Vorsicht des gewiegten
Moralisten. Alle Vorzüge, welche dem großen Moralwerk Lehmkuhls
eigen sind, besitzen auch seine ,Casus«. So sei denn das höchst verdienst-
volle Werk allen Studierenden der Theologie, allen Seelsorgern und·
Veichtvätern aufs angelegentlichste empfohlen. . . .«

(Priester-Konferenzblatt. Brixen 1902. Nr. 4.) »

--.-.---.-�--.-..--
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Personal-Uacl)richien.
Gestorbcn:

Pfarrer von Miedzna bei Pleß Herr Oskar Loh, f 3. August.
Pfarrer von Obermois, Erzpriester Herr Franz H eckel, f 10. Angust.
Pfarrer von Endersdorf Herr Emanuel Hamf, f 1l. August.

()0ngkegatio Latium
Am 21. Juli d. J. starb Herr Pfarrer Pius Veith in Klopfchen.

R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer Dr. Paulus
Pafchke in Wahren.

Am 8. August d. J. starb der Fb· Kommiffarius, Erzpriefter,
Pfarrer Joseph Dohm in Striegau. R. i. p. � Als Sodale
wurde aufgenommen Herr Richardus Jahn, Pfarrer in Osten.

Milde Gaben.
(Vom 28. Juni bis 10. August 1903 inkl.)

Werk der l. Kindheit. Track)EUV«A »;-o un-isque 60 Mk»Bobrek durch H? Kur. Kubis 49,30 Mk., SFouwalde durch H. Pf.
Kramer 24 Mk» Polsnitz durch H· Pf. Mit1de 23,10 Mk» G·VVß«
Rauden durch H. Pf. Thiell 12 Mk., Frankenberg durch H. Pf. Hemelt
45,05 Mk., Camenz durch H. Erzpr. Kroi1es 2·6,75»Mk., Ca·nth durch
H. Kapl. Wclzel inkl. zur Loskaufung eines He1denkmdes E»k1sabeth zu
taufen pro utrisque &#39;73,20 Mk., Sectendorf durch H. Pf. siebet zur
Loskaufunq eines Heidenkiudes August Paul zu taufen 2l Mk.,·Glogau
durch H. Kapl. Thomas 45 Mk., Olbersdorf durch H. Pf. Giesmaun
pro utrisquo 36,60 Mk» Giinthersdorf durch H. Pf. Luppa 20.53 Mk»
Königshlitte durch H. Kapl. »Musiol 100 Mk., Warmbrunu durch H.
Kapl. Casper 86,20 Mk., Klein-Helmsdorf durch H. Pf. Masloch pro
ut-risque 75 Mk., Loslau durch H. Pfarradm. Cygan 10 Mk., Sck)niell-
witz durch  Lokal. Hatlke pro »utrIsque 22,70 Mk» StrehJltz durch
H. Prof. Peschke von Fr. Hornig zur Loskausung»von Rom Heiden-
kindern 42 Mk., Birngrlttz durch H. Pf. Spottke 1(),»70 · k., Lauban
durch H. Kapl. Köhler mkl. zur Loskaufung eines Heidenk1ndes Maria

F ::::.:s:-::-::::"::::J

Unse1·en geeh1·ien Ab0nnenten 0ti«erieren wir ein

in t"0lgen(ien G-röBen:

F01i0-F()rmat, - - 20 : 30

lciinstle1«is(3l1 ir11sg·et�iii1rtes P0I«t1«iit

sr. Heiligkeit Papst Pius X.
in unvergäng1iei1er Bromsiiber-Photographie auf gesek1maekvol1 getönten1 Karten

Impe1«jal-F01·mat, Bi1e1g«r6lze ca. 31 : 48 am. l(art0ng1-Lilie 48 : 66

Kabinett-F0rmat, - - 10 : 14 - - - 11V2 : 17 - - 0,50 -
Dieses neue Bild .5e77ø2eø« .fIe-c«Z2«»(;l«-Ist ,M«ø«el ei« s-s««:"k«a«-ZJe- Wand- «-ro« Z-«»-ne-«scf«»«c-le fc«:«- jedes katholische »aus see?-«.
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zum Preise von sc Mark vorrätig.

" G. P. A(10ri10lZ� Bu(3l1i1a.n(11ung, I

Agnes zu taufen 32 Mk., Seifersdorf durch H. Pf. Wötzker pro
utri«sque- 20 Mk» Bifchvfswalde durch  Erzp1«· GüUther inkl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Bernhard zu taufen pro utrisque
53,40 Mk., Alt-Cosel durch H. Pf. Kaul von den Neokommunikanten
inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 44 Mk., Neualtmanns-
dorf durch H. Pf. Weber incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Maria zu taufen pro un-i.sque 36 Mk., Bogutschiitz durch H. Kapl.
Quiotek 150 Mk., Malkwil; durch H. Pf. Klimke 46,28 Mk., Cottbus
durch H. Pf. Arlt 68 Mk., Wilxen durch H. Pf. Sterz 37,06 Mk.,
Forst durch H. Pf. Preißner inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Anna zu taufen 79 Mk., Steubendorf durch H. Pf. Kaiser 12 Mk.,
Oppeln durch H. Ob.-Kapl. Hawlitschka inkl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Magdalena zu taufen pro utrisque 100 Mk., Praußnitz
durch H. Pf. l)-·. Eymmer 7 Mk., Gläseudorf durch H. Pf. Schmidt
inkl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes Robert zu taufen pro utrisque
57 Mk., Kreuzeudorf durch H. Pfarradm. Jefch 44 Mk., Waltersdorf
durch H. Pf. Lange 35 Mk., Gr.-Zyglin durch H. Pf. Orlinsky 50 Mk.,
Schönbrunn durch H. Pf. Nickisch pro utris(ue 60 Mk» Dittmanns-
dorf durch H. Pfarradm. Heidenreich 27,35 Mk» Zülz durch H. Kapl.
Karzik 40 Mk., Deutsch-Wette durch H. Kantor Buchmann 7,80 Mk.,
Breslau durch die Bistnms-Hauptkaffe 295,5() Mk» Schlaupitz durch
das Pfarramt 10 Mk., Heuuersdorf durch H. Pf. Klerlein pro utrisque
261,50 Mk., Wlirbeuthal durch deutsch. Ordensfchwestern 80 Kr., Breslau
durch H. Lehrer Neumann 4,45 Mk., durch H. Kapl. l)r. Schmidt
(St. Heinrich) 51,60 Mk., Niederhartmauusdorf durch H. Pf. Gebel
30 Mk., Kattern durch H. Kanfm. Pohl pro at:-jsquc 27,05 Mk»
Gr.-Zöllnig durch H. Pf. Probst 5() Mk., Breslau St. Urfula durch
H. Kur. Müller inkl. zur Loskaufung von 6 Heidenkindern pro utrisque
360 Mk., (St. Elifabeth) durch H. Kapl. 1)r. Wolf l00 Mk., Striegau
durch H. Kapl. Meland 65 Mk., Beckern durch H. Pf. Adau1ski 24 Mk.,
Strehleu durch H. Pf. I)--. F·ink 40 Mk., Kleiuitz durch H. Pf. Pritsch-
ivil; pro ntrjsqne 32,20 Mk» Neustadt O.-S. durch  Kapl. Fels
inkl. zur Loskaufuug von 6 Heidenkindern 200 Mk» Steinan a. O.
durch H. Pf. Hettwer pro ukrisque 52,50 Mk., Tarnowitz durch H.
Kapl. Jendrzejczhk 100 Mk» Friedland O.-S. durch H. Kapl. Rzehulka
60 Mk., Waldenburg durch H. Kapl. Weiß 80 Mk» Breslau durch die
Bistumshauptkasse 104 Mk., Jauer durch H. Pf. Giuella 84 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.
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cm. Preis 3,00 M.
32 : 48 - - 1,50 -

:::x::»x

II00i1a(3l1tu11gsv01l «

BIiEsLAIJ I, Ring« 53.
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W, il« »e«.kY««7.- ««  « · ..
If -«z«-»,-It; »; -.  .Y»«»,««»,. l)ussel(10rf,
J ««s,,- »-H;-;-»F;  clnrlqiisIntr. is, sähe ice liaupitainiiIois.

je  l(at1stgewerl)l1elIeWerl(stat
kirchlichen Gelassen u. Geräte

 -�---� sue- Handarbeit- -T-�

R ;«l- BE D!-H 4�- X-«--IX

-.-«:«Z
je-H!-;-.ö«,J:. �0. -

Z  ;-S» As.-Z�-.: -« . «-I; .:F- &#39; �« - «. .. � kJ·�·«
E·-J .»-»» : EX «

T«
Fesse-

·«-IF?

zur Anfertigung von

«-.;ik7L-s�-«.;Ts-».«. ne«-ne und piiukt1ict-c Bedienung.
· «""« "�"««" Po-·-»«-re-te s«.ekte««-F.

«Altä-re
P«-J in Kupfer getrieben an(i vers-0lIet� »« «««�"F�« nsit reichen l1n1uiiien.

« H. ku-·-I .« ·- -«; «--.-«;-tue«-««-de( «.t·-« --. · .. »« ..» -« .·. », ». .... ».,, «. »»   «. « », ·:« F »

J

christliche lIanstaIIStalt
. B0ci11nn i. Wcstk.
3tnl1ni1er: Friede: 9ellerrnann, Maler � Peter Yci1aru1itz, Yiidl1auek.

Rcljgsdsc Statuen inHolz, Stein,Terra-Cottan.Gußmasse, i. einf. u. reich. Polychrotnie
Frei« we e nach Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, .Hochrelief mit Rahmen in jederz g Siylart und Precelage.
KtcUzWcgc nach Klein, Führich u. a. auf Leinw. oder eigene präparierten Metallplatten gemalt.ZciIjgc (Hrqbcr in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.

lU«khcUmåbcI als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betstiihle in Holz. Stein und Marmor
�·KZ JiIolt1cl1romier-3inIiaii. Si�

3tuHslilJrung aller ltircl1ltti1en Dekoration-arbeiten unter Garantie.
Alle von und offerierten Gegenstände werden in eigener Werkstatt sorgfältig, solle lünstlerifch

und in streng kirchlichem inne ausgeführt.
-� Peinen Zeugniffe und Reierenzen. -�-

Photographieen, Kreuzweg-Probeftationen, 81;;eis3erzeichnisse und Kostenanichliige stehen gern
»» » � zu ten en.

irikaI1ische Weine
L- aus den Weiiibec-gen der

D1issions-GeSei1scl1nkt (1er
Weissen Väter zu Algier,

unter deren Aufsicht; dieselben gekeltert,
gepile t und versan(it werden, liefernals alE-inige Vertreter für l)eutsclilancl
die vereidigten Messwein-Lieferanten
c-Cl-L IiilleI- in Pl-esse,

stnt. Alteni1unt1em i. W.

!
l

Die Weine sind lie1-vorragend beliebt
ais sttirlcnngssnittel file· ice-nnlce nn(i
ver2iiglieiie bessert- «nn(i Morgen-

Weine.

- n 10 Pl l1 n ·
Pf ;ovet·scliie(te::l-i Sorte:-il

zu «. 1sk,50 inel.»I(is«te u. PacktiI1g.
Man bIttet, aust"ul1rlIche l�retsliste

Zur Reise empfehlen:

Neues kleines "l�0urnayer Brevier.
sein· deutliche nnt11eser1ici1e schritt. Wenige 7erweisunxen.

Vier Blinde 480. Echtes in(iiScl1es Papier. Rote I(Jinkassung.
G-röl3e: 12X7 ern. Stärke: 12 mm. Gewicht: 120 gr.

Preise: in el1agrinierten1 schwarzem schai«le(ier mit Golcisehnitt; biegsame
Decken und runde Ecken; mit Breslaner Proprium . . . . . . U«

G. P. Äc1er11o1z� Buchhandlung in Breslau.»- �-�- - - T- «-,
l!I I

l(srelIeniepptci1e
empfiehlt in reicher Auswahl, fowie

Miibelftoffe, Teppiche, Gar-diueu,
Linolemn

.itudslph Weiß, Hreglau,
Albrechts-Str. 52.

(Vom 1. Oktober ab Albrechts-Str. 7.)

von
.-c350.�

an.
« von

ai�IlI0IillMis»-s0.-an.
Höchste- Ruban, kleinste Knien.
Freie Probeiieierung. l0jäi1rigeGarantie. Planes und Hm-mon. zu
vermieten; bei Kauf Abzug der
Miete. lliusir.l(stnIoge g-utis-is-see.
Wsll1. Ru(tolpi1, Glossen.

tu verlangen.

Wilh. severin,
W0kbjs (Eichsfeld),

2ltelier
für

kirchliche Kunstempfiehlt sich zur ,
ReuaaefiikIrung um! ·iIiefiaurierung

kkirckskickser .tlIakereien
in jeder Stilart nnd Technik.

Figiirlicl7e Malereien.
PoitJkl1rontiertnigen,

(xBlauznergoldnngen, YUosailt.
Speziqiit«·it-

Mineralucalerei.
---�.:: Trotteniegnuq feuchter Wände E�

nach eigener Angabe unter Garantie.
Rissen und Koiienanfit)iiige auf Wunsch-

Yeiniie dieferenken über cntggefiil1rte Arbeiten
flehen zu Diensten·

gilt ssal?ia,
«33rev1ere,

von einfacher» bis zu reichster Auestattung in
großer Auswahl.

11erzeiii1nis sieht gern zu Diensten.
G. ZU. 3tderholz� Buchhd1g. in Hreglan.



1 (-leg-sonder I882.1

J. scl1l0ssare1(

l(ir0l1(zngeräth0-,
Gold- und Silber

Waaren-Fabrik
mit ele.ktrisc.l1ern Betriebe

B1«es1au
sel1miedebrüol(e 29 b.

Höchste Aue!-irennnngen. «
1 Telephon 8258.1

Gleiel1mäl3ige Erwärmung»

Monat

-S n-so;
n9Zo«v Samt

spttv1qos4ne(1

e1a«ng auf Pr0 bei

U og1 as-i.szxq-sen;
-I9x1l1El l1o;x-Im .1-.-)(1

zqone.tqek) at;
ae1xe·I, neun aI H

-i « W« - ««-(-s,«.---·-««----,-«-, »

I(aiserslaute1«n, Ri1ejnpka1z.
- - -

I Eis-Iiiet:ls70.gegr. :
Bei Baarzahlung 20 «l.

. Rat-..u.-5reiiendung, - «
T ,-z, bei- Abzahlung.

klaisige entfprechend. Öä-å7:,gkk,«»

Gauner-i0ianinos
Flügel � Harmonium5.

· · Smmek

16()

. « (weiss n. rot) eignes Wachstusn der- Benedikt! P · t -seminar für die engl. Missi0nen, K0lleg vom il;-ill.. lCll)l:r-i1i:),
s  -�-I - r-S--: garat1tie1«t natura-in

J---6«O«D-«   h0ebw.Herrn Abtes Monsigno1·Clia1·les Allen
laut jed. Sendung beil.beglaub. Ce1·tisilcat des

1J .H C· « «! ««
»- «b«l»« »;«.s«..0 « ·

O  c « «:
H Ja«

- .-«  « «;
I. ·:

» T; :F·«-
Z;-iF·:-·"k"T T -·-««

N- - ;.:2 ZE«.-««
I-«« &#39; Fl-,.  if-

«-«-»«--. -

- - I- « : - -3«J,« ! ««-,-I
� in "h:"«�««&#39;;-�«t,�k-»««  -»-s·  -. ««-. .s«4«-1«.-

IN�-·!---sk«»«·!,i-»;,c;!-CI «»-By; -»»--.«";»- «-i «» Je« � !«Z"�� ;

�l:J.F-«- de-« Benecijl(iini» Ablei u Pr-iessek-Semina-« · für die engi. Mist-ionen zu Yalladolid (s;--«-en) ·
« A . E Ve is«

Dlleiniger- conr.e«·sion. ngt-es r-sc-leid "r- ganzO F L)C e»c--«1a«d:Job-W-II--is. fes--dort-C1odssbess-.1ZzY» Probe-P0stlc0li0 = 3 Pl. Mk. ,75 t�1-anko» » H- ---i-�:-«:-.  T:-Te-Z»T.�;

als diesen«-in
stärlcungswein ersten Benge-

Pere.dewein fix« den ·kiscbgebreucl1.

·-is«-Z,   ·· » »·    2uV-1lla(lolicl (spanien); daher zu empfehlen- -«  - .·. -...� -- ««  �--:
: U  , Z , - X - l » « !

. . -   -  I"sz"  J· »« T Ho«-bl"ein ins Geschmack U. A:-0ma. -
«.«»..·»«..-s... «- »·  -- -�--� « «,« H« «« "«?«Pall lSClZCl" »Kl0SlC l·W2l l«i . X01«ig.-I«"l. ca. W« Lt1·. Mk. I.30 inkl.,

bei 25 Pl. 1.25, bei 50 l("l. l.20 inkl.,
exkl. Kiste. (l)etailp1·. Mk. 2.)

lm l(«ass bezogen l00 I«t1·. = ]30 Mk.
exkl. l«"ass (maclit 97V9 Pfg. ro 1«"l.).

inkl. l�ackung.
- Qual. extrnlein Mk. ?-.-� inl(l. l«�l. ( nur in weiss) un(l cntspr. billiger bei mehr. »(s)etailpr. llll(. 3.��.)

Ällein. coneess.lEn gros-Vertrieb Mr gen- l)euäsel1lat1c1: Ri J i I« i h i .E» Henn,s »-K » J0h» sVa11rajj (-« 0sepi 0evcn(geåråi:uks;t; :-gs;))r1&#39; (i0desbe1·g a h
nat. lcircl1enisfen. »  , .

17 mal p1ä1n , 30,000 St gefertigtS · F!1IgJ3l Und Herrn 0·niumlageszr«.
PtEUt1t10s-  :«:.«-k,kI-se, k;:;2.1:«;;ss,«;«-Ik»««s s

E. Heim, oke»fa12kik, �

Verlag der Eos. Kösel�sd1en Buchhandlung in Kenipten (Bag·ern).

H-in
5«c,ki. 5«VkklI- UI,I,«Z24««sZ»; . näh. i.d.illustr.KneiI)p-l3roschiire,1oeld1e an Iedermanngratisu. iranko geliefert wird. «

state. Wilhelm · eichn- « KERFE Durchsalle Buchhandlungen zu beziehen. HEXEN

Tausenden hat Kraft und l1eberismut
·die Kneipp�H1e hehre über natur-
gemdsze s1ebensweise gegeben und

Tausenden hat vollständige i3eilung
Tie"Kneipp�iJ1e Wasser- und Natur-
heilmethode in Krankheit gebracht.

Das ganze Kneipp�sd1e System bietet in
einheitlicher i7erarbeitung der bisher in ver-
schiedenen kleineren Büchern zerstreuten lieh-
ren das ganz neue Werk-

Das große Kneip1)buch.
Ein i7olksbuch für Sesunde und Kranke von

lilsgr. Sebastian Kneipp.
llach dem Tode des Verfassers in dessen Eins-
trag bearbeitet u. herausgeg. von i-r. B. Keile.
gr. 80. 1328 S. iiiit zahlt. �:1llustr. im Texte,
20 iarb. Vollbildern u. einerzusanimenlegbaren
Darstellung des rnenschl. Körpers in S Tafeln.

Preis gebd. 12 ist.
(llacli Vereinbarung auch gegen RaIenzal1lungen llsserbar.)

· v-its-is2s---is--» « V0rrätig in G. D. Hclerbolz� Buchhandlung,
- prei-liste, Mufterbuch umsonst. BreS1au l Ring 53. .

» Hierzu eine Beilage von Gebrüder bitter, darnieder. »
Druck von R. Nischkowsky in Bre-Blau.




